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Brr itrtitirr nun kr ftrrliti«
Ein historischer Roman von Georges Vallotton

uo« tK Grroxrtff&tfofer) i. Fortsetzung

Stun muß man miffen, baß au jener Seit bie Knießofen in
Sötobe maren. 0iefe Sïtobe feßte bie sierticße Stunbung einer
mohtgeformten SBabe ins belle Gießt. SBenn jebocß bie Statur
äafür nicht genügenb oorgeforgt batte, fo erfeßte man bas geß=
lenbe burcß fteine Söergpotfter. Stun ift es aber ein langer SBeg
öis 3u uns. Der frerr Ganboogt bacßte babei offenbar an ben
®mpfang unb oietleicßt noib mebr an ben geftfcßmaus, ber ibm
äeoorftanb, unb barob oergaß er feine SSefteibungsfunftftiicfe.
3k feiner Ungebutb batte er aucb in ber fcßönen Karoffe bie
Siteine übereinanber gefchtagen: 0abei maren bie SBütfte auf
äie Schienbeine gerutfcbt unb runbeten fcbön bogenförmig eine
ßtnie, bie hätte gerabe bleiben foüen, ließen aber umfo mebr
ote ärgerliche gteifcßtofigfeit ber attsu magern SBaben ßeroor»
heten.

SOteine gute ©roßmutter ersäßtte mir aucb nocb bas fotgenbe
®efcßi<htchen, bas icb auffcbreibe, mie icb es gebort babe. Dnfet
Jeremias mußte mieber einmal, mie alljährlich, in bie Stabt
hinunter, um bie Steuern 3U besaßlen. 3eber meiß, baß bies
re<bt unangenehme Slugenbticfe finb im Geben bes SSürgers.
®mfe jährlich roieberfehrenben Saßtungen brachten benn auch
hen brauen SJtann nicht menig in SBattung. Ueberbies mußte
er barob einen uotlen Sag uertieren, ba es bis 3ur Stabt gute
brei Stunben roeit ift unb noch mehr für bie heimreife. Sin

SOtittageffen bort unten mar nicht 3U benfen, benn bie Seiten
maren hart unb bas ©elb rar. Ohne jebe Stegeifterung unb fo
iPät mie nur möglich hatte Dnfel Jeremias feinen großen ©etb=
heutet, ben Spagierftocf unb all feinen SJtut 3ufammengenom=
men unb fich auf ben SBeg gemacht, mobei er norforgtich ein
großes, 3meipfünbiges SSrotunb ein Stiertet Specf in bas leinene
Sebrfäcftein geftecft hatte. 0iefes gutter fotlte mit bem halben
^rrug SBein, ben er fich in ber Stabt teiften motlte, feine Steife»
tehrung fein.

Stiles mar recht gut gegangen. SIts bie Abgaben besaßt!
maren, hatte ber Elare SBein, su bem er fich eine tüchtige Kante
-orot abgefcßnitten, halb feine gute ßaune mieber bergeftettt

anb meiß ©ott, er mar eine froßmütige haut! Stun mar aber
jaft SJtarfttag. Sie guten grauen aus ber Umgebung hatten

per auf ben SJtarft gebracht, anbere Sieger, ober fcböne S3ut=
erhalten mit einfachen Seichnungen, forgfättig auf frifchen

^nbtbtättern bargeboten. SBieber anbere hatten große Xöpfe
Quittenmus oon prächtiger ©ranatfarbe oor fich ftehen,

mte man es bei uns auf bem Ganbe noch 3" machen oerfteht.

par es bas ©etüften nach einer Gecferei, bie er fonbers gern
prie, mar es fein angeborener hang 3U einem rechten Spaß —

j fache ift jebenfatts, baß Dntet 3eremias in ben größten
°Pf, ben er erbtiefte, mie aus Sterfeßen unb SJtißgefcßicf ben

if a Strotes, aus bem er suoor bie Krume ßerausge»
ruhert hatte, hineinfalten ließ. Dann brach er in SBeßEtagen
as über fein Sltißgefchicf, bas ihm nun noch um fein troefenes
rot bringe, fo baß bie gute grau ootter ©rbarmen bas SSrot
e_rausfif(hte unb es ihm mit ben SBorten 3urücfgab:

„2tch, armer Sitter! 0a nehmt ©uer Steot! ©s roirb jeßt
amfo beffer fein!"

Dnfet geremias mar fogteieß getröftet unb banfte ber grau,
ohne jeboch feine greube über ben gelungenen Streich merfen
3U taffen. Kaum mar er aber aus ber Stabt, fo ließ er ber
freunbtießen Stßitofopßie, bie ber ©runbsug feines SBefens mar,
freien ßauf. ©r feßte fich ohne meiteres auf bas ©rasborb an
einem Stach in ben Schatten unb genoß fein faftburcßiränftes
Steot, bureßaus oerföhnt mit alten Sehnten, SIbgaben unb 2anb=
oögten. Unb er fanb bas Geben fcßön, meit er es oon ber guten
Seite 3U nehmen mußte unb fich mit bem begnügte, mas es ihm
bieten Eonnte.

0er arme Dnfet 3eremias! ©r ftarb an einem Schtaganfalt
in hohem Sitter, 1798, beim SIb3ug ber 2terner. SBahrfcheintich
hatte ihn bie potitifeße Ummätsung jener Seit 3U fehr erregt,
oietleicht hatte er auch bie Unabhängigfeit feines Eteinen 23ater=

tanbes att3U Eräftig gefeiert.
SJtan Eennt bie ©reigniffe, bie bamats im Stacßbartanbe tos»

brachen unb bie man feitßer bie fransöfifeße ffteootution nennt.
Obrooßt unfer 0orf gan3 naße bei ber ©rense tag, Earn hoch
bas ©cßo ber ©efeßeßniffe erft lange nachher unb nur abge»

frbmäcßt su uns. immerhin hatte man feit 1789 manches Sttat
gtücßttinge bureßsießen feßen, bie ißre Scßtöffer oertaffen hatten
unb bei uns ein oortäufiges Slfpl fueßen famen.

Stuf ber Straße oon Sougne rollten- bann feßmere Kutfcßen
baßer, unb fobalb mir nur bas #ufgeftapper ber Stferbe hörten,

rannten mir aus GeibesEräften ben SBagen entgegen, um uns
3U ergoßen an ben fcßönen Herren in feßmarsen Kleibern unb
Spißenjabots, bie ben oerfeßnürten #ut auf bem Kopf unb oft
einen Eteinen 0egen an ber Seite trugen. SJtancßmat ftanben
auch fcßört (iorierte 0iener unberoegtieß hinten auf ben SBagen»

tritten, unb biefer SInblicf machte einen tiefen ©inbruef auf uns.
SBas aber unfere Steugierbe am meiften aufftaeßette, bas

maren bie jungen, lebhaften unb fröhlichen grauen im SBagen,
bie uns mie geen oorfamen unb bie uns 3u<ferptäßcßen 3m
marfen, gtücfticß barob, fich auf unferer Seite ber ©rense in
Sicherheit gu miffen unb ben ©efaßren einer Sterfotgung eut»

rönnen 3U fein-, 0iefe ©migranten, mie man fie feitßer nannte,
trugen — menigftens am Stnfang — bette Kleiber mit einer Un»

saßt oon SSänbern unb Slüfcßen, mie fie in unferm 0orf unbe=

Eannt maren. SBir tonnten fie nießt genug bemunbern. Stts aber
meine ©roßmutter eine gefeßen hatte, bie nach ihrem ©efeßmatf
attsu tief ausgefeßnittene Kleiber trug, ba hatte fie mich an ber
ßanb genommen unb mich troß lautem SBiberfprucß unb oiet
©efeßrei ins Ifaus surücfgeführt. Stm SIbenb hörte ich fie bann
3U SIbele fagen, als fie oon ben fcßönen ftteifenben fpraeß:

„Das finb fißamtofe Geute. SBacße barüber, meine Socßter,
baß ber Kleine bas nicht meßr feßen geßt!"

0er Kleine, bas mar ich. SIber troß bes Verbotes ber guten
©roßmutter, bie ftets etmas simpertieß mar, ftaßt ich mich aus
bem fjaufe, um bie Kutfcßen su feßen. llnb bas gelang mir oft,
meit Stbete noch neugieriger mar ats ich unb beiße Slugen 3m
brüefte, menn ich bureßbrannte, unb fie mar ftets bereit, fieß an
meiner Stelle tabetn 31t taffen.

So bemerfte ich, mie bie am SInfang fo hellen Kteiber att=

mäßtieß oerbrängt mürben bureß feßmarse. 50tan marf uns feine

In Gmà m î>ll Skllßlill
Lin UisroriscUer R.0MUN von (^eorZes Vallorron

i. ?ortset?iiuA

Nun muß man wissen, daß zu jener Zeit die Kniehosen in
Mode waren. Diese Mode setzte die zierliche Rundung einer
wohlgeformten Wade ins helle Licht. Wenn jedoch die Natur
dafür nicht genügend vorgesorgt hatte, so ersetzte man das Feh-
lende durch kleine Wergpolster. Nun ist es aber ein langer Weg
bis zu uns. Der Herr Landvogt dachte dabei offenbar an den
Empfang und vielleicht noch mehr an den Festschmaus, der ihm
bevorstand, und darob vergaß er seine Bekleidungskunststücke.
In seiner Ungeduld hatte er auch in der schönen Karosse die
Beine übereinander geschlagen. Dabei waren die Wülste auf
die Schienbeine gerutscht und rundeten schön bogenförmig eine
Linie, die hätte gerade bleiben sollen, ließen aber umso mehr
die ärgerliche Fleischlosigkeit der allzu magern Waden hervor-
treten.

Meine gute Großmutter erzählte mir auch noch das folgende
Eeschjchtchen, das ich aufschreibe, wie ich es gehört habe. Onkel
Ieremias mußte wieder einmal, wie alljährlich, in die Stadt
hinunter, um die Steuern zu bezahlen. Jeder weiß, daß dies
recht unangenehme Augenblicke sind im Leben des Bürgers.
Diese jährlich wiederkehrenden Zahlungen brachten denn auch
den braven Mann nicht wenig in Wallung. Ueberdies mußte
er darob einen vollen Tag verlieren, da es bis zur Stadt gute
drei Stunden weit ist und noch mehr für die Heimreise. An
ein Mittagessen dort unten war nicht zu denken, denn die Zeiten
waren hart und das Geld rar. Ohne jede Begeisterung und so
wät wie nur möglich hatte Onkel Ieremias seinen großen Geld-
beutel, den Spazierstock und all seinen Mut zusammengenom-
wen und sich auf den Weg gemacht, wobei er vorsorglich ein
großes, zweipfündiges Brot und ein Viertel Speck in das leinene
Äehrsäcklein gesteckt hatte. Dieses Futter sollte mit dem halben
^rug Wein, den er sich in der Stadt leisten wollte, seine Reise-
Ehrung sein.

Alles war recht gut gegangen. Als die Abgaben bezahlt
waren, hatte der klare Wein, zu dem er sich eine tüchtige Kante
àot abgeschnitten, bald seine gute Laune wieder hergestellt
L" und weiß Gott, er war eine frohmütige Haut! Nun war aber
wst Markttag. Die guten Frauen aus der Umgebung hatten
>-wr auf den Markt gebracht, andere Zieger, oder schöne But-
erkalten mit einfachen Zeichnungen, sorgfältig auf frischen

^ohlblättern dargeboten. Wieder andere hatten große Töpfe
"wl Quittenmus von prächtiger Granatfarbe vor sich stehen,
ww man es bei uns auf dem Lande noch zu machen versteht.

es das Gelüsten nach einer Leckerei, die er sonders gern
wate, wax ^ ^in angeborener Hang zu einem rechten Spaß —

2-
fache ist jedenfalls, daß Onkel Ieremias in den größten

°ps, den er erblickte, wie aus Versehen und Mißgeschick den
,/st seines Brotes, aus dem er zuvor die Krume herausge-

"chert hatte, hineinfallen ließ. Dann brach er in Wehklagen
us über sein Mißgeschick, das ihm nun noch um sein trockenes
rot bringe, so daß die gute Frau voller Erbarmen das Brot
Mmsfischte und es ihm mit den Worten zurückgab:

»Ach, armer Alter! Da nehmt Euer Brot! Es wird jetzt
umso besser sein!"

Onkel Ieremias war sogleich getröstet und dankte der Frau,
ohne jedoch seine Freude über den gelungenen Streich merken
zu lassen. Kaum war er aber aus der Stadt, so ließ er der
freundlichen Philosophie, die der Grundzug seines Wesens war,
freien Lauf. Er setzte sich ohne weiteres auf das Grasbord an
einem Bach in den Schatten und genoß sein sastdurchtränktes
Brot, durchaus versöhnt mit allen Zehnten, Abgaben und Land-
vögten. Und er fand das Leben schön, weil er es von der guten
Seite zu nehmen wußte und sich mit dem begnügte, was es ihm
bieten konnte.

Der arme Onkel Ieremias! Er starb an einem Schlaganfall
in hohem Alter, 1798, beim Abzug der Berner. Wahrscheinlich
hatte ihn die politische Umwälzung jener Zeit zu sehr erregt,
vielleicht hatte er auch die Unabhängigkeit seines kleinen Vater-
landes allzu kräftig gefeiert.

Man kennt die Ereignisse, die damals im Nachbarlande los-
brachen und die man seither die französische Revolution nennt.
Obwohl unser Dorf ganz nahe bei der Grenze lag, kam doch
das Echo der Geschehnisse erst lange nachher und nur abge-
schwächt zu uns. Immerhin hatte man seit 1789 manches Mal
Flüchtlinge durchziehen sehen, die ihre Schlösser verlassen hatten
und bei uns ein vorläufiges Asyl suchen kamen.

Auf der Straße von Iougne rollten- dann schwere Kutschen
daher, und sobald wir nur das Hufgeklapper der Pferde hörten,
rannten wir aus Leibeskräften den Wagen entgegen, um uns
zu ergötzen an den schönen Herren in schwarzen Kleidern und
Spitzenjabots, die den verschnürten Hut auf dem Kopf und oft
einen kleinen Degen an der Seite trugen. Manchmal standen
auch schön livrierte Diener unbeweglich hinten auf den Wagen-
tritten, und dieser Anblick machte einen tiefen Eindruck auf uns.

Was aber unsere Neugierde am meisten aufstachelte, das

waren die jungen, lebhaften und fröhlichen Frauen im Wagen,
die uns wie Feen vorkamen und die uns Zuckerplätzchen zu-
warfen, glücklich darob, sich auf unserer Seite der Grenze in
Sicherheit zu wissen und den Gefahren einer Verfolgung ent-
rönnen zu sein. Diese Emigranten, wie man sie seither nannte,
trugen — wenigstens am Anfang — helle Kleider mit einer Un-
zahl von Bändern und Rüschen, wie sie in unserm Dorf unbe-
kannt waren. Wir konnten sie nicht genug bewundern. Als aber
meine Großmutter eine gesehen hatte, die nach ihrem Geschmack

allzu tief ausgeschnittene Kleider trug, da hatte sie mich an der
Hand genommen und mich trotz lautem Widerspruch und viel
Geschrei ins Haus zurückgeführt. Am Abend hörte ich sie dann
zu Adele sagen, als sie von den schönen Reisenden sprach:

„Das sind schamlose Leute. Wache darüber, meine Tochter,
daß der Kleine das nicht mehr sehen geht!"

Der Kleine, das war ich. Aber trotz des Verbotes der guten
Großmutter, die stets etwas zimperlich war, stahl ich mich aus
dem Hause, um die Kutschen zu sehen. Und das gelang mir oft,
weil Adele noch neugieriger war als ich und beide Augen zu-
drückte, wenn ich durchbrannte, und sie war stets bereit, sich an
meiner Stelle tadeln zu lassen.

So bemerkte ich, wie die am Anfang so hellen Kleider all-
mählich verdrängt wurden durch schwarze. Man warf uns keine
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3uderptäß©en mehr 3U, bas ßa©en mar oerf©rounben, unb bie
©efi©ter roaren im ©egenteit oft febr traurig. Einmal tarn ein
mit S©muß überfprißter SBagen, beffen ßadroänbe serfraßt
toaren unb in bem Kugellö©er flafften. SBäbrenb ber SBagen
auf bem Sorfptaß hielt, ftiifterte man leife, baß bie Same in
Srauer, bie ein Heines 2Räb©en mit todigem fjaar an fi©
brüdte, nur mit Blühe ©r Kinb babe retten tonnen, roäbrenb
ibr Btann unter ibren 2lugen oon aufftänbif©en SSauern getötet
toorben fei.

2tber mir fottten no© auf meit fühlbarere 2trt bie SUid*
roirfungen biefes Sramas au fpiiren betommen, bas fi© jenfeits
ber ©rense abfpiette.

2ln einem 2tbenb — es mar, roie i© mi© gut erinnere, im
Sabre 1792 — batte meine ©roßmutter sroei iunge 33afen sum
Stbenbeffen eingetaben, jmei Btäb©en, fo frif© unb gef©meibig,
baß es f©ien, als btä©ten fie immer ben $ri©ting mit fi©. 3u
ibren Ehren mar ber Sif© im Salon gebedt morben, unb i©
febe no© bie ©ef©äftigfeit meiner 2©ne unb SIbeles. Beibe
batten roäbrenb bes 9ta©mittags allerlei gute Singe oorbereitet;
ein feiner 33raten, ber tiebeoott gepflegt morben mar, erfüllte
bas fjaus mit feinem Suft. Sasu gab es Kartoffeln in einer
roeißen Sauce, unb 3um S©tuß ber Btabtseit foltte S©tag*
rabm aufgetragen roerben. 33egreif(i©erroeife batte id) mi©
roäbrenb biefer tutinarif©en Sätigfeit feft an Eibeles fRöde
getlammert, bann unb mann einen ßederbiffen auff©nappenb
unb überbies ermä©tigt, alte Bfannen unb Söffet aus3üleden,
mas i© benn au© mit großem Eifer unb ©enuß beforgte.

S©on gegen fünf Ubr batte ©roßmutter ibr SaffetEteib
angesogen, bie £)aube mit ben fRöbrenfatten aufgefeßt unb in
©r feines Spißentu© bie große ©otbbrof©e für bie gefttage
eingeftedt. llngebutbig ging fie 3roif©en Kü©e unb Eßtif© bin
unb ber unb trat bann ans genfter, oon bem aus fie ©arten
unb Straße überbtiden tonnte. 2tts fie es f©Iießti© ni©t mebr
länger ausbieli, meit ber traten 31t gerfatten brobte, batte fie
mi© bis sur 33rüde gef©idt, oon roo i© außer 2ltem beim*
geftürst tarn unb aus alten Kräften brüllte: „Sie tommen! Sie
tommen!", baß es bie ganse 9ta©barf©aft oernabm. ©roß*
mutter batte übrigens ni©t einmal mebr Seit, um mi© für
meinen liebereifer aus3uf©etten, ba bie Säfte mir auf ben 2tb=

fäßen na©fotgten unb man fi© fogtei© 31t Sif©e feßte.

Sas mürbe bas bübf©efte Stbenbmabt, bas man fi© benfen
tann. Ser 33raten mar gerabe richtig, unb ©roßmutter ftrablte
über bas ©etingen ibrer Ko©tiinfte na© fo oiet SInftrengungen.
Btit unenbti©er Borfi©t batte fie eine ftaubige 3taf©e Bort*
mein enttorft. 3© erinnere mi© no© febr mobt baran, meit
na©ber bie teere gtaf©e no© fäbretang auf bem Kaminfims
ftanb. Statürti© erfolgten auf bie Eintabungen, einen Sropfen
biefes füßen 3Beines angunebmen, unenbti©e Steigerungen unb
— Sanffagungen.

„Stun benn, Bafe, einen Sropfen, nur grab ein roingiges
Sräntein!"

Unb bie 33afe barauf in f©önfter !rjöfti©feit:
„2tber nur grab ben 23oben bes ©tafes beneßt 3br

mißt bo©, baß i©'s ni©t geroöbnt bin ."

So tarn es benn, baß bei finfenbem 2lbenb, ats 2tbete bie

Kersen boten ging, bie Sungen bo© attmöbti© getöft marett
unb bie 3röbti©feit über bie Heinften Singe in bettes ßa©en
ausbra©, mie bies bei jungen Btäb©en fo 23rau© ift.

2Iu© i© batte meinen S©nabe( in ©roßmutters ©tas ge=

neßt unb nabm an ber allgemeinen Stusgetaffenbeit teil, inbem
i© obne fatf©e S©am immer roieber meinen Setter ootter
S©tagfabne austedte.

So oiete Sabre finb feitber oergangen, unb bo© febe i©
no© oor mir bas gemürfette Sif©tu©, bie f©roeren Kersen*
batter, bie filbernen Beftede, bie gtänaten, bie Heinen, feinen
©täfer, auf beren ©runb ber 2öein mie ©ranat funfette; i© febe
meine ©roßmutter oben am Sif©, ftotg über bas gute ©etingen
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bes Effens, 2lbe(e, bie bie im eigenen Saft gefo©ten Birnen
unb bie fnufperigen Breßetn hereinträgt; oor altem aber febe
i© meine beiben bübf©en 23afen, rot überbau©t oon ber 2tn=

regung bur© bas gute SOlabt, mit funfetnben 2tugen, banf bes

S©tingets oon tjßorto, ber alte aufgebeitert unb alten bie
3unge getöft batte. 3©, ber orbentti© auf einem Seffet faß,
mie eine erroa©fene Berfon, i© batte nur 2lugen. für bas ältere
ber beiben Btäb©en, bie Etifa hieß. 3n ihr tag etroas, bas mi©
entsüdte, ohne baß i© bo© hätte jagen fönnen, roas es fei.
Sie trug an jenem 2tbenb gotbene Ohrringe in ber gorm Heiner
Birnen unb biefer Sdmrud an ber Spiße bes Dbrläpp©ens
funfelte bei jeber SSemegung 3roif©en ben na© ber 3eitmobe
geroettten ßoden. Stiller als ihre S©roefter, f©ien Etifa oft
mie in einen Sraum oerfunfen 3U fein. 3bre braunen 2tugen
f©ienen bann auf etroas geri©tet 3U fein, bas nur fie atiein
fab. Btan fpra© an jenem Stbenb über allerlei, oor altem über
Baris, unb je mehr man fi© in jene feitber fo berühmt ge*
morbenen Sage bes Baftiltenfturmes unb ber fRüdfebr bes

Königs na© Baris oertiefte, befto mehr oerfanf bas junge
3Räb©en in ihre Sräumerei.

3© oerftanb ni©ts oon biefen Singen. 3© fab nur Etifa,
fo f©ön mit ihrem emften Brofit, ©ren braunen, etmas trau*
rigen 2tugen, ©rem feinen #ats. 3© hätte gar gerne mit ihr
gefpro©en, aber i© magte es _ni©t. 3© mar bamats Reben*
jährig, unb in biefem 2ttter roeiß man nod) ni©ts oon ben
Stürmen bes fjergens, bas bo© fd)on mitfpri©t.

S©tießti© hatte i© mi© 3U Boben gleiten taffen, mar
unter bem Sifd) bur©gefro©en bis aur ©roßmutter, ber i© ins
Ohr geftüftert hatte:

„f)ör, ©roßmutter, fage ihr, baß i© fie febr lieb habe."

3Babrf©eintid) habe i© bo© giemti© taut gefpro©en, benn
meine SBorte bra©ten alte 3um ßa©eit. Etifa aber mar btei©
gemorben unb blieb bis sum Sortgeben no© ftitler. 2tm 2Ibenb
aber hatte ©roßmutter, ats fie mi© eingef©tafen glaubte, 3u
2tbefe gejagt:

„Sie arme Bafe benft immer an ihren Saoib. SBenn ihm
nur ni©ts gef©iebt in biefem oerbammten Baris!"

Kurse Seit barna© Earn ber Sohn SJtattbeps, ber „©roße
ßodenfopf", roie man ©n nannte, 00m ^Regiment ber S©roei=
sergarbe, in bas er fi© ats junger Kerl hatte anroerben taffen,
ins Sorf suri'td. Sur© ihn oernabm man enbti© bie Ereigniffe,
bie man bisher nur aus ©erü©ten fannte, roäbrenb er ihnen
beigeroobnt hatte. Er mar einer ber roenigen Uebertebenben
aus bem großen Sturm. Ilm ©ri ersäbten su hören, mar Dnfet
3eremias im „Ero© BIan©e" ein Biertet©en trinEen gegangen,
unb nun ersäbtte er uns beim 9ta©teffen bie ©öbeprmEte ©es
Sramas: bie Eroberung ber Baftitte, mo f©on einige S©meiser
ben Sob gefunben hatten, bann bie langen SBorfjen in ben
Suiferien unb bann oor altem jenen Sag bes 10. Utuguft, bie
betbenbafte Berteibigung bes 1. Regiments, bie Eroberung bes

S©toffes bur© bas Botf.
3© mar no© 3U jung, um all bies 3U oerfteben; aber i©

hörte mit gefpißten Obren su, unb mit meiner Einbti©en Bban*
tafie oerfu©te i© mir biefe S©roei3er oorsuftetten, mie fie fi©
tapfer gegen eine lleberma©t mehrten. Uebrigens gab niemanb
auf mi© a©t. Dnfet 3eremias erEtärte, roie bie Uebertebenben
bes ^Regimentes ins ©efängnis geroorfen unb mie fie bann im
September feig ermorbet morben roaren.

Botter S©reden hörte ©roßmutter 31t.

„Unb Saoib unb 3erome?" fragte fie mit teifer Stimme.
Sas roaren ihre beiben Steffen, bie Söhne ihrer S©roefter, bie
fi© ebenfalls hatten anroerben taffen unb bie ihre Sienftseit
halb oottenbet gehabt hätten.

Dnfet 3eremias antroortete:
„Sie finb beibe tot."
Siefe SBorte fielen in bie große Stille ber bunften Kü©e,

in bie nur bas Heine, ftadernbe Dettämpdjen feinen f©roa©en
ßi©tf©ein oerbreitete.
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Zuckerplätzchen mehr zu, das Lachen war verschwunden, und die
Gesichter waren im Gegenteil oft sehr traurig. Einmal kam ein
mit Schmutz überspritzter Wagen, dessen Lackwände zerkratzt
waren und in dem Kugellöcher klafften. Während der Wagen
auf dem Dorfplatz hielt, flüsterte man leise, daß die Dame in
Trauer, die ein kleines Mädchen mit lockigem Haar an sich

drückte, nur mit Mühe ihr Kind habe retten können, während
ihr Mann unter ihren Augen von aufständischen Bauern getötet
worden sei.

Aber wir sollten noch auf weit fühlbarere Art die Rück-
Wirkungen dieses Dramas zu spüren bekommen, das sich jenseits
der Grenze abspielte.

An einem Abend — es war, wie ich mich gut erinnere, im
Jahre 1792 — hatte meine Großmutter zwei junge Basen zum
Abendessen eingeladen, zwei Mädchen, so frisch und geschmeidig,
daß es schien, als brächten sie immer den Frühling mit sich. Zu
ihren Ehren war der Tisch im Salon gedeckt worden, und ich

sehe noch die Geschäftigkeit meiner Ahne und Adeles. Beide
hatten während des Nachmittags allerlei gute Dinge vorbereitet:
ein feiner Braten, der liebevoll gepflegt worden war, erfüllte
das Haus mit seinem Dust. Dazu gab es Kartoffeln in einer
weißen Sauce, und zum Schluß der Mahlzeit sollte Schlag-
rahm aufgetragen werden. Begreiflicherweise hatte ich mich
während dieser kulinarischen Tätigkeit fest an Adeles Röcke

geklammert, dann und wann einen Leckerbissen aufschnappend
und überdies ermächtigt, alle Pfannen und Löffel auszulecken,
was ich denn auch mit großem Eifer und Genuß besorgte.

Schon gegen fünf Uhr hatte Großmutter ihr Taffetkleid
angezogen, die Haube mit den Röhrenfalten aufgesetzt und in
ihr feines Spitzentuch die große Goldbrosche für die Festtage
eingesteckt. Ungeduldig ging sie zwischen Küche und Eßtisch hin
und her und trat dann ans Fenster, von dem aus sie Garten
und Straße überblicken konnte. Als sie es schließlich nicht mehr
länger aushielt, weil der Braten zu zerfallen drohte, hatte sie

mich bis zur Brücke geschickt, von wo ich außer Atem heim-
gestürzt kam und aus allen Kräften brüllte: „Sie kommen! Sie
kommen!", daß es die ganze Nachbarschaft vernahm. Groß-
mutter hatte übrigens nicht einmal mehr Zeit, um mich für
meinen Uebereifer auszufchelten, da die Gäste mir auf den Ab-
säßen nachfolgten und man sich sogleich zu Tische setzte.

Das wurde das hübscheste Abendmahl, das man sich denken
kann. Der Braten war gerade richtig, und Großmutter strahlte
über das Gelingen ihrer Kochkünste nach so viel Anstrengungen.
Mit unendlicher Vorsicht hatte sie eine staubige Flasche Port-
wein entkorkt. Ich erinnere mich noch sehr wohl daran, weil
nachher die leere Flasche noch jährelang auf dem Kaminsims
stand. Natürlich erfolgten auf die Einladungen, einen Tropfen
dieses süßen Weines anzunehmen, unendliche Weigerungen und
— Danksagungen.

„Nun denn, Base, einen Tropfen, nur grad ein winziges
Tränlein!"

Und die Vase darauf in schönster Höflichkeit:

„Aber nur grad den Boden des Glases benetzt Ihr
wißt doch, daß ich's nicht gewöhnt bin ."

So kam es denn, daß bei sinkendem Abend, als Adele die

Kerzen holen ging, die Zungen doch allmählich gelöst waren
und die Fröhlichkeit über die kleinsten Dinge in Helles Lachen
ausbrach, wie dies bei jungen Mädchen so Brauch ist.

Auch ich hatte meinen Schnabel in Großmutters Glas ge-
netzt und nahm an der allgemeinen Ausgelassenheit teil, indem
ich ohne falsche Scham immer wieder meinen Teller voller
Schlagsahne ausleckte.

So viele Jahre sind seither vergangen, und doch sehe ich

noch vor mir das gewürfelte Tischtuch, die schweren Kerzen-
Halter, die silbernen Bestecke, die glänzten, die kleinen, feinen
Gläser, auf deren Grund der Wein wie Granat funkelte: ich sehe

meine Großmutter oben am Tisch, stolz über das gute Gelingen
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des Essens, Adele, die die im eigenen Saft gekochten Birnen
und die knusperigen Bretzeln hereinträgt: vor allem aber sehe
ich meine beiden hübschen Basen, rot überhaucht von der An-
regung durch das gute Mahl, mit funkelnden Augen, dank des

Schlingels von Porto, der alle aufgeheitert und allen die
Zunge gelöst hatte. Ich, der ordentlich auf einem Sessel saß,
wie eine erwachsene Person, ich hatte nur Augen für das ältere
der beiden Mädchen, die Elisa hieß. In ihr lag etwas, das mich
entzückte, ohne daß ich doch hätte sagen können, was es sei.
Sie trug an jenem Abend goldene Ohrringe in der Form kleiner
Birnen und dieser Schmuck an der Spitze des Ohrläppchens
funkelte bei jeder Bewegung zwischen den nach der Zeitmode
gewellten Locken. Stiller als ihre Schwester, schien Elisa oft
wie in einen Traum versunken zu sein. Ihre braunen Augen
schienen dann auf etwas gerichtet zu sein, das nur sie allein
sah. Man sprach an jenem Abend über allerlei, vor allem über
Paris, und je mehr man sich in jene seither so berühmt ge-
wordenen Tage des Bastillensturmes und der Rückkehr des

Königs nach Paris vertiefte, desto mehr versank das junge
Mädchen in ihre Träumerei.

Ich verstand nichts von diesen Dingen. Ich sah nur Elisa,
so schön mit ihrem ernsten Profil, ihren braunen, etwas trau-
rigen Augen, ihrem feinen Hals. Ich hätte gar gerne mit ihr
gesprochen, aber ich wagte es nicht. Ich war damals sieben-
jährig, und in diesem Alter weiß man noch nichts von den
Stürmen des Herzens, das doch schon mitspricht.

Schließlich hatte ich mich zu Boden gleiten lassen, war
unter dem Tisch durchgekrochen bis zur Großmutter, der ich ins
Ohr geflüstert hatte:

„Hör, Großmutter, sage ihr, daß ich sie sehr lieb habe."

Wahrscheinlich habe ich doch ziemlich laut gesprochen, denn
meine Worte brachten alle zum Lachen. Elisa aber war bleich
geworden und blieb bis zum Fortgehen noch stiller. Am Abend
aber hatte Großmutter, als sie mich eingeschlafen glaubte, zu
Adele gesagt:

„Die arme Base denkt immer an ihren David. Wenn ihm
nur nichts geschieht in diesem verdammten Paris!"

Kurze Zeit darnach kam der Sohn Mattheys, der „Große
Lockenkopf", wie man ihn nannte, vom Regiment der Schwei-
zergarde, in das er sich als junger Kerl hatte anwerben lassen,
ins Dorf zurück. Durch ihn vernahm man endlich die Ereignisse,
die man bisher nur aus Gerüchten kannte, während er ihnen
beigewohnt hatte. Er war einer der wenigen Ueberlebenden
aus dem großen Sturm. Um ihn erzählen zu hören, war Onkel
Ieremias im „Croix Blanche" ein Viertelchen trinken gegangen,
und nun erzählte er uns beim Nachtessen die Höhepunkte des
Dramas: die Eroberung der Bastille, wo schon einige Schweizer
den Tod gefunden hatten, dann die langen Wochen in den
Tuilerien und dann vor allem jenen Tag des 19. August, die
heldenhafte Verteidigung des 1. Regiments, die Eroberung des
Schlosses durch das Volk.

Ich war noch zu jung, um all dies zu verstehen: aber ich

hörte mit gespitzten Ohren zu, und mit meiner kindlichen Phan-
taste versuchte ich mir diese Schweizer vorzustellen, wie sie sich

tapfer gegen eine Uebermacht wehrten. Uebrigens gab niemand
auf mich acht. Onkel Ieremias erklärte, wie die Ueberlebenden
des Regimentes ins Gefängnis geworfen und wie sie dann im
September feig ermordet worden waren.

Voller Schrecken hörte Großmutter zu.

„Und David und Jerome?" fragte sie mit leiser Stimme.
Das waren ihre beiden Neffen, die Söhne ihrer Schwester, die
sich ebenfalls hatten anwerben lassen und die ihre Dienstzeit
bald vollendet gehabt hätten.

Onkel Ieremias antwortete:
„Sie sind beide tot."
Diese Worte fielen in die große Stille der dunklen Küche,

in die nur das kleine, flackernde Oellämpchen seinen schwachen

Lichtschein verbreitete.



Sir. 2 Steuer
,,©rme ©lifo!" fagte ©roßmutter enblid). „©Bie roirb fie

nun Summer haben!" 3d) hielt ben ©tem an, um beffer 3u=
hören 3U fönnen. „Siefer Saoib mar hoch ein braoer ©urfche...
©tan hätte fie beiraten laffen fallen. Sann märe er nie fort=
gegangen ©Bas foil nun aus bem armen ©täbdjen merben?
Sie liebte ibn fo unb boffte immer uocb

Sa begriff id) mit einemmal alles. 3d) roußte nun, roarum
Elifa, fo rübrenb in ihrer -ßläffe unb geteilt 3mifd)en ber greube
bes fünftigen ©lüds unb ber ©ngft um beffen Sßerluft, an
jenem ©benbeffen fo nachbenflich mar, als ob fie fdjon ein Sor»
gefiibl beffen gehabt bätte, roas Eommen follte.

©s gibt Summer, ber tötet. ©lifa mar ins f)ers getroffen
oom Tobe beffen, ben fie nie 3U lieben aufgebort batte; fie
fcbroanb atlmäbticb babin, mie eine ©turne, ber bie Sonne feblt.
3m 3abr barauf, 1793, trug man fie an einem bleichen ifjerbft»
läge auf ben grtebhof. Sie ©täbchen bes Sorfes batten ibrett
®arg mit toeißen ©lumen bebedt. ©erborgen hinter bem
Senfteroorhang fah ich ben ßeicßensug langfam oorübergehen,
unb es fdjien mir unmöglich, baß fie es fein follte, bie man
oorbeitrug, um fie in bie falte Erbe bes griebhofes 3u betten.

Sa uerfpürte ich einen tiefften Kinbbeitsfchmers.

Sie ©S o l f s j a g b

Sie folgenben 3abre hinterließen in mir ein meniger leb=
baftes unb genaues ©nbenfen; es ift, als ob bie Erinnerung in
®rau getaucht märe. ©s mar bie Seit, ba ich mit ber Schule
beginnen follte, bas ©nbe ber greiheit. Sen Katechismus mit
Sragen unb ©ntroorten ausmenbig lernen, roie man bies ba»

puls tat, mar entfchieben meniger unterhattenb, als mit ©bete
in bie Schmiebe ober in ben Stall su gehen. ©uf rauhen ©Bän»

^n fißenb, flatterten mir alle sufammen bas ©be her, geführt
unb geleitet oom fiehrer, ber ben Saft angab, inbem er bei
lebem ©ucfjftaben mit einem langen Stecfen auf ben ©oben
[topfte, mobei er bie Slaffe fcharf Übermächte. Unb roehe bem,
ber fich einer ftrafbaren Unaufmerffamfeit fchulbig machte!
Ser Stecfen hörte plößlich auf 3U flopfen unb fuhr fcharf auf
ben ©udel bes gehlharen nieber, beffen laute Schreie fich einen
üugenblicf 3mifchen bie ©uchftaben unb Silben mifchten, bis
ue allmählich im eintönigen Singfang untergingen.

Sie ftets neefluftigen ©täbchen lachten gebämpft. ©Bir ©u»
ben aber, bie mir an biefe täglichen Stoifchenfätle geroöhnt
uren, frfjrien bann noch lauter bas b. a. ba; b e be bis bie
klaffe nach unb nach mieber in ben gewohnten Trott 3urücffiel.

Bern oerbammten Steden aber habe ich es su oerbanfen,
tß mir bie ©edüfehreibung im ®ebäd)tnis haften blieb, nicht

f reben com Dfterroalb»Kated)ismus unb ber Sreifaßrechnung,
or Krone unferer ©usbitbung unb bem Triumph unferes

^mulmeifters, beffen ©Biffenfdjaft hierin ihre ©rense erreichte.

Smmerhin habe ich in ber Schule mein erftes Selb oerbient,
uien fdjönen ©aßen, roie fie als ©elofjnung an fleißige Schüler

«ooteüt mürben.
>• ©och fehe ich bas alte Schulsimmer an jenem Sag oor mir,

en Gehrer in feinem braunen Staatsfleib, mit bem langen
eden in ber #anb, oon bem er aber einen meit mäßigeren

ebranch machte als gewöhnlich, meil hinten in ber Stube ber
err ©farrer in ber ©erüde unb einige anbere ©tänner ©laß
nommen hatten, alle in bunflen Kleibern unb mit fteifen
"when, mas uns großen ©inbrud machte,

nai f
®d)luffe ber „©ifite", roie man harnais biefe Zeremonie

ba« ra
würben bie begehrten ©aßen oerteilt. Kaum hatte ich

nacb £
kftüd erhalten, fo feßoß ich auch fd)on roie ein ©feit

3U f f um es non ber ©roßmutter unb ©bete berounbern

baß '**•*' tarn, roeiß ich nicht mehr; aber Satfache ift,

Sas Saßen in ben ©tunb nahm unb hinunterfchtudte.
Sab bann eine fürchterliche Ssene. ©bele rannte ©tild)
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holen, bie fie mich trinfen hieß. Sie herbeigeeilten 9tad)bars=
frauen berieten unb rieten all erbenftichen ©tittel an, berroeü
ich auf bem heften ©Bege roar 3U erftiden. 3d) fonnte nicht mehr
fchtuden, nicht mehr atmen. 3<h mar im ©egriffe, ohnmächtig
3U roerben. Sa fah ich oor meinen oor Sobesangft oergrößerten
©ugen bie fnochigen ginger meiner ©roßmutter. 3d) fühlte, roie

fie mir tief in bie Kehle hinuntergriff, unb bann rief fie plößlich
jubelnb aus: „Sa ift er!" Unb sugleicf) 3eigte fie mir ben ©aßen,
ben fie mir aus bem £>als ge3ogen hatte. Sie ©inbrüde roechfeln
rafd) in biefem ©Iter, unb ich hatte fogleicß meine ©ngft oer»
geffen, umfomehr, als ©bele mich unter ©Beinen unb Sachen
mit Küffen unb ßiebfofungen überfcfjüttete, um mich 3U tröften.

Sas ift bie flarfte ©rinnerung, bie ich oon meiner erften
„©ifite" behalten bähe, unb ich habe feither oft gebucht, roie

gut es fei, baß bie ©elbftüde oon bamals größer roaren als
bie heutigen, fünft roäre ich ficher umgefommen.

©ßäßrenb biefer Sdmlseit fiel mir oft auf, baß man mich
immer bei meinem Saufnamen rief, roäbrenb man meinen
Kameraben ben gamiliennamen gab. Sen ©runb bafür roußte
ich nicht; aber ein geroiffes Sächeln über mich, beffen Urfacbe
id) nicht fannte, traf mich ins ßebenbige unb machte mich er»

röten, ohne baß ich roußte roarum.
©rft fpäter habe ich alles begriffen, bamals, als ich bas

ßanb oerließ, gebrochen oon einem jener Schläge, bie einem
für bas ganse Sehen auf bem fersen brennen.

©ach oollenbeter Sdjulspit erlernte ich bas franbroerf, unb
nun roar bie Steiße an mir, ben Strid am großen ©lafebalg su
sieben, um bas geuer ansufachen; mir oblag es, bie ©ifenftäbe
oorsubereiten, fie glüßenb su machen unb richtig hinsuhatten
3um ©bfeßneiben unb Schmieben. Sa ich biefe ©rbeit liebte, er»

fchien fie mir gar nicht als mühfam, unb ©brian, ber Schmiebe»
meifter, ber meinen Eifer fah, unternahm es, mich bie #er=
ftellung oon Ketten su lehren, roas roeit feßroieriger ift unb oiel
mehr ©efchidlidjfeit unb Sicherheit erforbert als bas Stage!»

fchmieben, ©ei biefen ©rbeiten gingen bann auch bie gethre

gar fcßnell bahin, unb mit 3toan3ig 3aßren roar ich bereits ein
Schmieb, ber fein f)anbroerf fannte.

3d) hätte auch fein fchöneres roählen fönnen!
©Bas gab es benn berounbernsroerteres, als bas rohe ©ifen

im geuer roeich su machen, es 3U brehen, roenn es rot genug ift
unb ihm bie geroünfcßte gorm 3u geben, bie ©lieber mit ftarfen
Schlägen sufammensufeßroeißen unb bie Kette fich oerlängern
3U fehen, fcßön gleichmäßig überall; bann bie roohlgelungene
©rbeit 3U betrachten, fich fagen 3U fönnen, baß bas ©Serf ber
eigenen #änbe nüßlich fein roerbe, baß es einem ©hre ein»

tragen roirb!
©m Samstagabenb löfcßte man bas geuer unb fchloß bie

©Serfftatt ab, um erft am ©tontag um fedjs Uhr roieber 3U

fommen, im Sommer unb ©Binter su gleicher Seit.
Ser Sonntag roar gans ber ©ufje geroibmet. ©m ©or»

mittag roar ©ottesbienft, unb niemanb hätte su meiner Seit
gefehlt, außer im galle oon Kranfßeit. 3<h ging alfo roie alle
anbern sur Kirche, gmmerhin roäre es rooht übertrieben, roenn
id) behaupten rootlte, id) hätte ben ©rebigten unferes fjerrn
©farrer mit immer gefpannter ©ufmerffamfeit sugehört. ©tübe
oon ber fdjroeren ©rbeit roäbrenb ber ©Boche, oerfiel ich oft in
eine sroar ftrafroiirbige, aber bod) recht begreifliche Schläfrigfeit.
©Benn bann aber bie ©rompeten ertönten, mit benen in unferm
Sorfe bie ©falmen unb Kirchenlieber begleitet rourben, bann
machte ich plößlich hell auf unb hatte meine greube an bem
Klingen. Sas roar fo füß unb ftarf sugteid), unb ich hörte mit
umfo größerem ©enuß su, als ich oon meinem ©laß aus, roenn
ich mich nach ben Trompetern umroanbte, ben ©lid über bie
ben grauen sugeroiefenen ©änfe gleiten laffen. fonnte, unb biefe
Schau hatte für ben jungen ©îann oon nunmehr über smansig
3ahren, ber ich bamals roar, eine roeit größere ©nsieljungsfraft
als bie ©rebigten.

gortfeßung folgt.

Nr. 2 Die Ber

„Arme Elisa!" sagte Großmutter endlich. „Wie wird sie
nun Kummer haben!" Ich hielt den Atem an, um besser zu-
hören zu können. „Dieser David war doch ein braver Bursche...
Man hätte sie heiraten lassen sollen. Dann wäre er nie fort-
gegangen Was soll nun aus dem armen Mädchen werden?
Sie liebte ihn so und hoffte immer noch

Da begriff ich mit einemmal alles. Ich wußte nun, warum
Elisa, so rührend in ihrer Blässe und geteilt zwischen der Freude
des künftigen Glücks und der Angst um dessen Verlust, an
jenem Abendessen so nachdenklich war, als ob sie schon ein Vor-
gefühl dessen gehabt hätte, was kommen sollte.

Es gibt Kummer, der tötet. Elisa war ins Herz getroffen
vom Tode dessen, den sie nie zu lieben aufgehört hatte; sie
schwand allmählich dahin, wie eine Blume, der die Sonne fehlt.
Im Jahr darauf, 1793, trug man sie an einem bleichen Herbst-
tage auf den Friedhof. Die Mädchen des Dorfes hatten ihren
Sarg mit weißen Blumen bedeckt. Verborgen hinter dem
Fenstervorhang sah ich den Leichenzug langsam vorübergehen,
und es schien mir unmöglich, daß sie es sein sollte, die man
vorbeitrug, um sie in die kalte Erde des Friedhofes zu betten.

Da verspürte ich einen tiefsten Kindheitsschmerz.

Die Wolfsjagd
Die folgenden Jahre hinterließen in mir ein weniger leb-

Haftes und genaues Andenken; es ist, als ob die Erinnerung in
Grau getaucht wäre. Es war die Zeit, da ich mit der Schule
beginnen sollte, das Ende der Freiheit. Den Katechismus mit
Fragen und Antworten auswendig lernen, wie man dies da-
wals tat, war entschieden weniger unterhaltend, als mit Adele
in die Schmiede oder in den Stall zu gehen. Auf rauhen Vän-
krn sitzend, stotterten wir alle zusammen das Abc her, geführt
und geleitet vom Lehrer, der den Takt angab, indem er bei
ledem Buchstaben mit einem langen Stecken auf den Boden
hopste, wobei er die Klasse scharf überwachte. Und wehe dem,
ber sich einer strafbaren Unaufmerksamkeit schuldig machte!
Der Stecken hörte plötzlich auf zu klopfen und fuhr scharf auf
ven Buckel des Fehlbaren nieder, dessen laute Schreie sich einen
Augenblick zwischen die Buchstaben und Silben mischten, bis
!w allmählich im eintönigen Singsang untergingen.

Die stets necklustigen Mädchen lachten gedämpft. Wir Bu-
ben aber, die wir an diese täglichen Zwischenfälle gewähnt
waren, schrien dann noch lauter das b. a. ba; b e be bis die
blasse nach und nach wieder in den gewohnten Trott zurückfiel.

Dem verdammten Stecken aber habe ich es zu verdanken,
"K mir die Rechtschreibung im Gedächtnis haften blieb, nicht

reden vom Osterwald-Katechismus und der Dreisatzrechnung,
êr Krone unserer Ausbildung und dem Triumph unseres

Schulmeisters, dessen Wissenschaft hierin ihre Grenze erreichte.

Immerhin habe ich in der Schule mein erstes Geld verdient,
wen schönen Batzen, wie sie als Belohnung an fleißige Schüler

Erteilt wurden.
Noch sehe ich das alte Schulzimmer an jenem Tag vor mir,

en Lehrer in seinem braunen Staatskleid, mit dem langen
eAen in der Hand, von dem er aber einen weit mäßigeren

ebrauch machte als gewöhnlich, weil hinten in der Stube der
err Pfarrer in der Perücke und einige andere Männer Platz
Nowmen hatten, alle in dunklen Kleidern und mit steifen
Mfchen, was uns großen Eindruck machte,

n
Am Schlüsse der „Visite", wie man damals diese Zeremonie

da«î' wurden die begehrten Batzen verteilt. Kaum hatte ich

»ack, î^stllck erhalten, so schoß ich auch schon wie ein Pfeil
ZU l s

use, um es von der Großmutter und Adele bewundern
dakî"' Wie es kam, weiß ich nicht mehr; aber Tatsache ist,

Das Batzen in den Mund nahm und hinunterschluckte.
gab dann eine fürchterliche Szene. Adele rannte Milch
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holen, die sie mich trinken hieß. Die herbeigeeilten Nachbars-
frauen berieten und rieten all erdenklichen Mittel an, derweil
ich auf dem besten Wege war zu ersticken. Ich konnte nicht mehr
schlucken, nicht mehr atmen. Ich war im Begriffe, ohnmächtig
zu werden. Da sah ich vor meinen vor Todesangst vergrößerten
Augen die knochigen Finger meiner Großmutter. Ich fühlte, wie
sie mir tief in die Kehle hinuntergriff, und dann rief sie plötzlich
jubelnd aus: „Da ist er!" Und zugleich zeigte sie mir den Batzen,
den sie mir aus dem Hals gezogen hatte. Die Eindrücke wechseln
rasch in diesem Alter, und ich hatte sogleich meine Angst ver-
gessen, umsomehr, als Adele mich unter Weinen und Lachen
mit Küssen und Liebkosungen überschüttete, um mich zu trösten.

Das ist die klarste Erinnerung, die ich von meiner ersten

„Visite" behalten habe, und ich habe seither oft gedacht, wie
gut es sei, daß die Geldstücke von damals größer waren als
die heutigen, sonst wäre ich sicher umgekommen.

Während dieser Schulzeit fiel mir oft auf, daß man mich
immer bei meinem Taufnamen rief, während man meinen
Kameraden den Familiennamen gab. Den Grund dafür wußte
ich nicht; aber ein gewisses Lächeln über mich, dessen Ursache
ich nicht kannte, traf mich ins Lebendige und machte mich er-
röten, ohne daß ich wußte warum.

Erst später habe ich alles begriffen, damals, als ich das
Land verließ, gebrochen von einem jener Schläge, die einem
für das ganze Leben auf dem Herzen brennen.

Nach vollendeter Schulzxit erlernte ich das Handwerk, und
nun war die Reihe an mir, den Strick am großen Blasebalg zu
ziehen, um das Feuer anzufachen; mir oblag es, die Eisenstäbe
vorzubereiten, sie glühend zu machen und richtig hinzuhalten
zum Abschneiden und Schmieden. Da ich diese Arbeit liebte, er-
schien sie mir gar nicht als mühsam, und Adrian, der Schmiede-
meister, der meinen Eifer sah, unternahm es, mich die Her-
stellung von Ketten zu lehren, was weit schwieriger ist und viel
mehr Geschicklichkeit und Sicherheit erfordert als das Nagel-
schmieden, Bei diesen Arbeiten gingen dann auch die Jahre
gar schnell dahin, und mit zwanzig Iahren war ich bereits ein
Schmied, der sein Handwerk kannte.

Ich hätte auch kein schöneres wählen können!

Was gab es denn bewundernswerteres, als das rohe Eisen
im Feuer weich zu machen, es zu drehen, wenn es rot genug ist
und ihm die gewünschte Form zu geben, die Glieder mit starken
Schlägen zusammenzuschweißen und die Kette sich verlängern
zu sehen, schön gleichmäßig überall; dann die wohlgelungene
Arbeit zu betrachten, sich sagen zu können, daß das Werk der
eigenen Hände nützlich sein werde, daß es einem Ehre ein-
tragen wird!

Am Samstagabend löschte man das Feuer und schloß die
Werkstatt ab, um erst am Montag um sechs Uhr wieder zu
kommen, im Sommer und Winter zu gleicher Zeit.

Der Sonntag war ganz der Ruhe gewidmet. Am Vor-
mittag war Gottesdienst, und niemand hätte zu meiner Zeit
gefehlt, außer im Falle von Krankheit. Ich ging also wie alle
andern zur Kirche. Immerhin wäre es wohl übertrieben, wenn
ich behaupten wollte, ich hätte den Predigten unseres Herrn
Pfarrer mit immer gespannter Aufmerksamkeit zugehört. Müde
von der schweren Arbeit während der Woche, verfiel ich oft in
eine zwar strafwürdige, aber doch recht begreifliche Schläfrigkeit.
Wenn dann aber die Trompeten ertönten, mit denen in unserm
Dorfe die Psalmen und Kirchenlieder begleitet wurden, dann
wachte ich plötzlich hell auf und hatte meine Freude an dem
Klingen. Das war so süß und stark zugleich, und ich hörte mit
umso größerem Genuß zu, als ich von meinem Platz aus, wenn
ich mich nach den Trompetern umwandte, den Blick über die
den Frauen zugewiesenen Bänke gleiten lassen, konnte, und diese

Schau hatte für den jungen Mann von nunmehr über zwanzig
Iahren, der ich damals war, eine weit größere Anziehungskraft
als die Predigten.

Fortsetzung folgt.
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